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W enige Them en der W ettgeschichte lösen auswendig weiß. D ie Entscheidungen der
heutzutage schwächere R eaktionen aus ats K onzilien, die Bullen und die M ehrheit der
die G eschichte des Papsttum s. D ie jüngeren Enzykliken versetzen selbst die Kirchen-
G enerationen wissen kaum mehr darüber, historiker n icht in Aufregung. E ine moderne
als daß der erste K önig Ungarn die Krone historische Bildung ist aber ohne die K ennt-
von  dem  P apst erhielt, ein deutscher K ai- nis der G eschichte der röm isch-katholischen
ser nach K anossa ging, und unser moderner Kirche kaum  vorstellbar, da die m ittelalter-
Kalender von einem  gewissen Gregor liehe Staatlichkeit im Zeichen des Christen-
stam m t. Die älteren, die einst der Schule tum s entstand , der K atholizism us im größe-
auch Religion lernten, erinnern sich noch ren Teil Europas ganz bis zur Reform ation
an einige m ystische Dogm en, wie die unbe- herrschte, und die Kirche Bewahrer und
fleckte Em pfängnis, sie haben auch darüber Inspirator eines bedeutenden Teils unseres
gehört, daß die Person des jeweiligen Pap- kulturellen Erbes war. D ie großen geistigen
stes unfehlbar ist, und wissen vielleicht, daß Ström ungen der N euzeit entstanden in stän-
K ardinal Pacelli, der spätere Pius X II . digem Streit m it der K irche, entweder inner-
anläßlich des eucharistischen K ongresses halb der Religion, oder außerhalb derer, wie
im Jahre 1938 in B udapest war. Am besten  im Ealle der Aufklärung. Das Papsttum  ist
informiert können sich vielleicht noch die m it seinen zweitausend Jahren die älteste
Leser der historischen R om ane halten, Institution  Europas. Das sind keine zweitau-
aber selbst ihre K enntnisse erschöpfen send Jahre der Legenden, w ie diejenigen
sich gewöhnlich im skandalös gefärbten eines gewissen Landes in Osteuropa, das
privaten Leben der Medici und Borgia. ist w ahrhaft erlebte G eschichte. D ie rö-
Diesen Mangel an K entnissen kann m an m isch-katholische K irche verd ient deshalb  
nm- teilweise auf die Rechnung des Ge- eine besondere B eachtung, 
schichtsunterrichts schreiben —obwohl die Das B uch von Jenő Gergely ist äußerst 
Kirchengeschichte in den neueren Lehr- geeignet, die Aufm erksam keit a u f bisher
büchern keinen besonders vornehm en P latz  kaum  bekannte G ebiete der W eltgeschichte
einnahm . Der w ichtigste Grund ist, daß zu lenken, und das zweifellos vorhandene
selbst der eventuelle Interessente bis zur latente Interesse für das Them a zu befrie-
jüngsten Zeit keine adäquate Arbeit zur Be- digen. Der Autor, D ozent der Budapester
friedigung seines Xeugiers fand. D ie katho- U niversität, der sich m it seinen über den
lische Kirche betrachtete die Geschichte Christlichsozialism us veröffentlichten Bü-
des Papsttum s als ein Gebiet des Glaubens ehern und Artikeln in H istorikerkreisen schon
und nicht der w issenschaftlichen Forschung, früher einen R ang erwarb, wird durch dieses
und die im Zeichen der atheistischen Pro- Werk auch für das Publikum  bekannt. Be-
paganda geborenen, größtenteils von  aus- kannt und wahrscheinlich auch anerkannt,
ländischen Autoren stam m enden Werke da es in der heutigen W elt der au f enge F ach­
waren eher Pam phlets als Quellen wahrer gebiete spezialisierten M onographien und
K enntnisse. der unpersönlichen Verfasserkollektiven
Die Bildungsidee ändert sich von Zeit zu wirklich selten  ist, wenn jem and eine Syn-
Zeit, und heutzutage wird es von niem an- these von zweitausend Jahren unter-
dem  erwartet, daß er den K atalog der Päpste nim m t.
2 0  ANNALES — Sectio Histórica — Tom us X X III.
D ie G eschichte des P apsttum s ist ein einem  solchen Material arbeitet, kann der 
recht kom plexes Them a, und diejenigen, Versuchung kaum  wiederstehen, entweder 
die es se it dem  530 erschienenen Liber Pon- Xustandsschaubilder zu geben, oder sich 
tificia iis zu trearbeiten versuchten, deuteten streng an die Chronologie zu halten, 
ihre Aufgabe auf vielerlei. E s gab solche, Gergely widerstand beiden Versuchungen 
die es als einen Teil der K irchengeschichte erfolgreich. D ie Xustandsschaubilder situ! 
auffaßten, andere knüpften  die Biographien bei ihm kaum  mehr als Exponierung des 
der P äpste einfach zusam m en, wieder andere Them as, und einige treffenden Querschnitte 
stellten  die G eschichte des K irchenstaates —die Chronologie bloß ein Xeitrahmen und 
in den Vordergrund. Jenő G ergely w ollte, kein Prinzip von allgem einer Gültigkeit, 
wie er es im an sein Werk angefügten histo- Er hielt bei der Darstellung vor Augen, daß 
riographischen Überblick ausführt, vor allem der K atholizism us allezeit ein Xusammenle-
eine G eschichte der Institution  geben: die ben des Transzendentalen und des W eltli- 
G eschichte des heiligen Stuhls und des Kir- chen war, daß diese Religion m it der H ilfe der 
chenstaates, ohne den Anspruch der Voll- weltlichen Institutionen selbst an der For- 
ständigkeit, aufgrund der Darstellung her- m ung der Gesellschaf t teilnahm , obwohl sie
vorragender Personen, so, daß sich die Xu- zugleich auch seinen übergesellschaftlichen
sam m enhänge der K irchenverwaltung und Charakter bewahren wollte, und darauf
der W eltpolitik prägnant zeigen. Der Leser bestand, daß m an sie für die einzige irdische
wird das Buch auch so nicht aller M onotonie Verheißung der vollständigen W elt halte, 
ledig finden, da es ziemlich erm üdend ist, Sankt Peters Nachfolgen w ollten ihn; auf 
im  m ittelalterlichen Teil der Aufeinander- die irdische und a u f das ewige Leben vor­
folge der Päpste, in der neuzeitlichen der bereitende Sendung in Bund m it den welt- 
Enzykliken nachzugehen. Alles in allem  liehen M ächten erfüllen, und die Geschichte 
erwies sich die Einschränkung des Them as des P apsttum s teilt sich in der Interpretie- 
dennoch als zweckmäßig: m an wurde auf rung des Autors dermaßen in K apitel, wie 
diese Art von  einer ganzen Menge M a n g - diese immer neueren Verträge zwischen 
loser Inform ationen befreit, infolge derer die Kirche und W elt zustandekam en. 
terenB earbeitungenm eistcnsunlesbarw aren. Man m uß zugeben, daß der Autor zur
Die Geschichtsschreibung ist die W issen- Darstellung der zweitausendjährigen Ge­
schäft der D arstellung der W andlungen: der sch ich tedesK atholiz ism uskau m ein  besseres 
M otive, der E ntstehung, der Entw icklung Prinzip hätte vählen können. Das Buch ver-
und des Vergehens. Wer die G eschichte des weist auch darauf, daß sieh m it diesen Bün-
P apsttum s bearbeiten will, muß in dieser den auch die Position des Papsttum s ver-
H insicht wenigstens m it zwei m ethodischen änderte, und sta tt  des Anspruchs der univer-
Schwierigkeiten rechnen. Erstens, daß es in seilen politischen Macht heute selbst eine
der G eschichte des P apsttum s und im allge- einfache Gleichordnung unerreichbar wäre,
meinen in der Kirchengeschichte viele unver- Gergely äußert sieh im allgem einen über
änderliche Faktoren gibt. Die Thesen des diejenigen K irchenhäupter anerkennend,
Glaubens wurden sam t ihren philosophi- die die N otw endigkeit der immer neueren
sehen Grundlagen von Augustin durch Verträge einsahen: unter den neueren vor
Thom as von Aquino bis zu den Neuscho- allem über Leo X I 11-, den Pontifex m axim us
lastikern in zahlreichen Variationen neu dessen Tätigkeit von einem entwickelten
gedeutet, sie stim m en aber in ihrem Wesen sozialen Sinn zeugte, und über Johannes
auch noch heute damit überein, was von den X X I 11.. den Papst des aggiornam ento.
Evangelisten im Neuen T estam ent festge- Die jeweilige Erneuerung stand im Inte- 
legt wurde. Auch das Papsttum  als Inst.tu- ,jes P apsttum s, sie traf aber auch welt-
t.on bewahrte sem e ursprüngliche Form, an Bedürfnisse. Gergelv bemerkt nicht
sem er Sp.tze m .t dem von den Kardinälen „hne jede Ironie, daß die Kirche allemal
gew ählten Monarch. ihren neuen K onstantin fand. D ie Fähig-
D as zw eite m ethodische Problem besteht keit der Anpassung, der Korrektion sind im
darin, daß m an im Falle einer G eschichte Auge des Historikers jedenfalls positive
von zweitausend Jahren trotz aller Einschrän- Eigenschaften. Diese erhielten jahrhnnderte-
kungen m it einer immensen Menge der lang die Kirche, nicht der göttliche Ur-
Ereignisse rechnen m uß, und wenn sich die Sprung. Und zu ihrem Überleben trug endlich
konkreten Gründe der W andlungen manch- auch die Tatsache bei, daß sie von  den w elt­
mal auch zeigen, ergibt sich der gem einsam e liehen Institutionen eine verlängerte Schon*
Nenner schwer. Der H istoriker, der m it zeit bekam . ISTVÁN D1ÓSXEGI
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